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RUDOLF ALEXANDER DE  Z ACHTZIGJAHRIGEN

VON DOERNE

habe 11 ach ärmendem Lob gefragt
Für Wen SC Sang ich Wıssen die Wenigen,
Weißt du 1LLUL dafß WAr, und daß CT

Deiner SCWESCH, gENUST em Sanger
Wenn anderes nıchts verblieb

ank bleibt, und Treue bleibt: enn 5hm
Treue die Flucht un der ank C1in Ende?

Miıt diesen Versen Aaus der Ode „Die Heımat“ hat Rudolf£f Alexander
ank bleibt, undSchröder Vaterstadt Bremen gegrüfst‘!)

TIreue bleibt“ Der Dıichter hat uns wiıeder eingepragt das In-
nerste der europäÄäisch-christlichen Humanıtäat sCc1 den lateinischen
Urworten yeligi0 und Dielas beschlossen Die Luther-Gesellschaft hat
von ıhm sSeIt Vierteljahrhundert das Geschenk dieser behar-
renden TIreue erfahren, die ‚nıcht dıie Flucht nımmt“ Unser dankbares
Gedenken den verehrungswürdigen ubilar 7AÄBR Januar 1958
möchte sıch SC1INEr durch alle Proben bewährten Treue das Mais
geben lassen S1e darf ıhm ıhrem Teile stellvertreten. für die
evangelısche Christenheit deutscher Zunge das Zeugnis dar-
bringen, dafß die große Herzens-Arbeit e1ines Dichtens, Lobsingens
un Tröstens ihr nıcht vergeblich SCWESCH 1ISTE.
Kür die besondere Dankesschuld unLuther-Gesellschaft an den
achtzıgjäiähriıgen Rudol£ Schröder WAare neben Paul Althaus, dem Sıeb-
zıgjährıgen, der un vergesschcl Theodor Knolle der berufenste Zeuge
Nur zaghaft können WITL andere unls unterfangen, diesen beiden Zeu-
gCH ZUm Ersatz das Sprüchlein UNscCICLr Dankbarkeit stammeln.
Dıie Luther-Gesellschaft hat sıch die Aufgabe DESETZL, Luthers Botschaft
E Gesammelte Werke GW) F 7 (um Jetzt eben erscheint die Auslese
Aaus em Werk- „Fülle Daseıins“ Suhrkamp Verlag, Berlin und Frankfurt
1958, ausgewählt VOD Siegfried Unseld, 622 (Die Bücher der Neunzehn,
Band 40) „Welt aes Gedenkens uUnN der Treue“ der Titel 1STt Bremischen
ede des Jubilars Von 1947 entnommen (GW LLL;,
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ur unser, der Welt der Reformation weit entrücktes un tief entfrem-
detes Geschlecht Jebendig machen helfen, in redlichem Hindurch-
schreiten durch die Zwischenprobleme der 1er Jahrhunderte seither
und ın sorgsamem Autweis der Spuren, die Luthers Werk der (eistes-
und Seelengeschichte UDNSCI' CS Volkes bleibend aufgeprägt hat Für
diesen besonderen Auftrag, für diıe Selbstprüfung des deutschen Ge-
chichtsbewußtseins 1m Lichte Luthers Wr schon das Jahrzehnt
rer Geschichte, die Zeit nach dem ersten Weltkriege, auts Ganze 24a
hen, nıcht eine Stunde der oftenen Türen. Den Theologen, die damals
eine seıt Jahrhunderten nıcht erlebte neue Unmittelbarkeit ZUUr-
rt der Retormation gyeruten wurden, mochte 6S scheinen: dıe

ersuchungen, die dem Schlagwort der „Luther-Renaissance“ sıch
efteten, haben jene Fremdheit Ende DUr bestätigt.

Vollends schienen sıch die Türen schließen iın den dunklen zwoölf
ahren, deren unterweltliches Geheimnis 1n der Katastrophe des Z7WeE1-

ten Weltkrieges offenbar wurde. Als jene tiefste Verfinsterung der
eutschen Geschichte anbrach, hat INan für einen Augenblick versucht,
en Namen Luthers der Austilgung des Namens Jesu Christi dienst-

bar zu machen. Das währte aum eine Stunde. Bald wurde mit dem
hristusevangelium zugleıch auch Luthers deutsches Prophetenwort

einen Wınkel A außersten Rande des natıonalen Lebens abge-ngt, un auch diese Keservatzone der Innerlichkeit nd des „Jen-1ts“ war nur als eın einstweiliger Hattort VOFL der schon beschlossenen
ernichtung gedacht.
urz bevor 1€s5 alles begann, hatte die Luther—Gééellséhaft 1n Ver-
ndung Mit dem Kreis die „Eckart“-Zeitschrift, VOrLr allem iıhrem
amaligen Herausgeber Kurt Ihlentfeld, eine Brücke des Gesprächs MILt

den deutschen Dichtern der Zeıt zu bauen unternommMen. Rudolt
röder WAar unter en ersten, die mitzutun willig 19351r in Wiıttenberg wieder beisammen, damals och eın weıter un

offener Kreiıs. Als die Begegnung in en nächsten Jahren zunächst
Wernigerode und ann nochmals 1in Wittenberg wiederholt wurde,hatten die Reihen sıch schon gelichtet. Aus der Schar der Getreuen

Atte der Chronist jener Jahre manchen Namen MIt liebender Ver-
unß Zweı Männer, die unterdessen abgerufen wurden;Junge Dıichter-Pfarrer Sıegbert Stehmann, dessen Dichtertum eben

den Proben des Krieges, bis einem Soldatentod ım Januar 1945,
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seiner Art vollendeten Leuchtkraft und Fülle emporwuchs”).
und, leichen Jahre INIt Schröder geboren, August Wıinnig, der
testen und Weisesten Runde Unter den wesentlichen
Miıtträgern der Tagung blieb, auch ach SCLHNCTLT Konversıion, Werne
Bergengruen und, dem eENgStEN Freundeskreise Schröders zugehör1g
ÖOtto Freiherr VO  D Taube
Dai dieser 1iNNeFe Kreıs aADer aus Gruppe VOD CGäÄästen undGe
sprächspartnern Gemeinschaft des „Dienstes Worte
sammenwuchs, daran hat unter en Dichtern Rudol$f Schröder
entscheidende Verdienst Hıer VvVon SCLINCL Person bald nıcht mehr
trennbar, rügte siıch der Rıng des NULUUM colloqguıum und der
Iatıo fratrum, die Luther den Schmalkaldischen Artıkeln. als el

Gestalt des Evangelıums ebenbürtig MIiIt£t der öffentlichen Predigt
den Sakramenten aufführt. Die Wirkungen breiteten sich ber
Deutschland 2US. Den damals schwer bedrohten, ZU eılstillgelegt
theologischen Fakultäten und Hochschulen wurde Rudolf Schröd

unermüdetem Vortrags- und Besuchsdienst, e1in Lehrer un Trö
Ja 6111 geistlicher Vater®).
Kurt Ihlentfeld schreibt i SCINCF meisterlichen Würdigung von
ers Sspater Lyrik* „Dieser Dichter hat die Anyutoryıtat des Herze
Man hat diese Autorität bei uUunNseren Tagungen erfahr
wenn Schröder Gedichte las, 68 das selbstvergessene
griffensein des Dichters Von em Geist 11177 Worte en Hörenden
berMI1t. Man erfuhr S1IC auftfs C staunend der ceheris
Schaukraft sSe1iNeCS Vortrages, die C1INC unıversale Wissensfülle und
beispiellose Inständigkeit des Umgangs MIder großen Dichtung
Literatur aller Zeıten 7B durchsichtigen Ganzen zusammenfügte.
abhängig VO  3 Einklang un Unterschied der Meinungen empfingen

„Opfer UN Wandlung“, FEckart Verlag Wıtten Berlin 1951, bjetet das Gesa
werk, C11NCI1H Orwort Schröders. Unter Schröders geistlichen Gedicht
der Zyklus „Wıntertrost für Siegbert Stehmann“ (1941), Gedichte, Eın
die Stro hen „Was dir auch i1iMMEer begegnet Miıtten Abgrund Welt
der kost arsten Gaben (jetzt M 16—1 Auszug: „Fülle des Das ns

5.324 ft.)
Eın Dokument dieses Dienstes 1STt der Gedichtkreis „Den Freunden Beth

nach Aufhebung der Theologischen Schule)“ 1939 ML der Fortsetzung; VO.
Jjetzt GW I, B Seit 1938 LAat Schröder biıs 1943 Jahr Jahr auch
der Leipzıger Theologischen Fakultät solchen Dienst.

Poeten und Propheten, Eckart Verlag 19534 179195

S
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Teilnehmer der Gespräche Schröders Dabeisein das seltene Ge-
schenk des Gesammeltwerdens verläßlichen Miıttelpunkt
Hıer hatte C1nN Mann die Freiheit ZU Menschsein, die auch die (36e<*
sprächspartner der gyleichen Freiheit bte und bestärkte Um die
Probleme des christlichen Humanısmus haben WITL auf dem Boden von

Wiıttenberg MI1 Rudolf Schröder manchmal]l5 freimütig und
mühevoll UÜberwunden hat uns alle das Personbeispiel christlicher
Humanıtat, das Cr uUu115 gzab Dies Beispiel stiftete Gemeinschaft un E:

hob ihn zugleich hoch ber uns hınaus die Landschaft der „Ballade
VO Wandersmann dieselbe Landschaft der der Autor VO  a

KOm. 14 ı S sSCiINeN ökumenischen Botenweg S1NS

Das vielschichtige Problem des „christlichen Humanısmus das die
Arbeit des Forschers un Übersetzers Schröder SEIT tüntf Jahrzehnten
kreıst, empfängt be] +hm die Auslegung der Wirklichkeit
SC11C5 evangelıschen, 1 Zentrum utherischen Christenglaubens. Um
diese und geistliche Mıtte SC1NC5 ODUS recht VeLr-

stehen, 15% es hilfreich, auf die Gestalt des „Wandersmannes des Bal-
laden-Zyklus Von 1938 schauen*®) nd Z We1 Verbindungslinien nach-
zudenken, einmal } jer rückwärts dem großen Gedichtband
„Maitte des Lebens“ (1930) ann der gleichzeit1g INIE der Ballade
erschienenen Erstauflage der Gedichte 35  IN Lobgesang
Die Ballade beginnt:

Rührt MI1C| iıcht ıch bın nıcht mehr.
Blickt lıeber WI1C VOTN ungefähr

Ins bunte Vielerleı.
Ich brach das YOT ıch sa{ß ZU Herd
Ich hielt euch alle hold un
Das, dünkt mich, 1ST vorbeı

GW I, 433—452; die ediıichte vollständig J uch ı „Fülle des aseiıns“
556—575 Das neuntfe Gedicht „Gespenst un Sar Mitternacht ... Zwei-

zeıler, Schluffvers: <} ward 188508 selber ZU' Gespenst  «é Eerst den Ausgaben SEeIL
1948 mitveröffentlicht, macht den Zusammenhang des (3anzen MLLE dem deutschen
Unheil noch klarer iıchtbar.
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Die Einsamkeit dieses Fortgehenden sich ZU Gram der Ver-
lassenheit un der Anklage, die zugleıich Selbstanklage wıird

Mır WAar einmal ein Haus bekannt
[)as wurde Vaterhaus geENANNT,
Haus, Hotf un Land
Woher, Wohin? Nımm Antwort MI1L
Vom Staube, da des Wandrers Trıtt
Die Strafße schritt

Noch bitterer2
Vernehmt die Tageweıs,
Die ıhr ach Weısen fragt
Von der Klage, dıie keine Klage wel  f
Weıl Klage sıch selbst verklagt

Wieder das Gleiche, 1Ur verwandeltem Ton, schon vorher:
Laßt mich’s inmer leiser Sagch,
Immer santter eh iıch scheide:
Wüßt ıch doch on keinem Leide,
Das klagen
Kleid un Haus, S1IC deine?
Deıin der Hof das Land dıe Krone”
Still! Ihr wıißt Sy euch selbst Zzum Hohne,
W as iıch
Still, und aßt mich’s leiser SaSch,
Santter sagen, eh WIrLr scheiden:
Menschqn—Los ]1SE Menschen-Leiden.
Lernt

Dıie „schauerliche Schwermut“ dıe ein zuständiger Interpret®) als&1
Urerlebnis“ Schröders Lyrık aufweist, 1ST dieser Dichtung Vo  5

1938 wahrlich nıcht WEN1SCI mächtıig als ı den Werkender Frühzeit.
Desto eindrücklicher bezeugen die 1er etzten Gedichte des „Wanders-
mann“-Zyklus, da{ß dieser sıch Von aller Welt Öösende Pılger eın Ve

6) Joh Pfeiffer, „Gast autf Erden“ Schröders „Ballade“ un „Lobgesang“:
Eckart 1938; 556564 Am Nebeneinander dieser ‚weıl Dıichtwerke ı1IST hier vielleicht
die gyründlichste Wesensdeutung des Lyrikers Schröder gewONNCN,



M  E
DAa

weifelter, eın Wanderer 1111  n Nıchts ıIST. So dicht SsSC1iIinNn Pftadn  Z  f Nebeln verhüllt ıIST ber ıhm bleibt un für ıh öftnet sıch, WCNN
Stunde da ıIST, die Weite des Hımmels.

Und Dämmerung! — nd die blanken jähe,
Die Gipfel schwarz ı111 Untergang;
Und AauUus des Dorfs verschneiter Nähe
Der Glocke Lob -und Bıttgesang,
Verbrandend MIt em Ansteren Jahre
Vorm Bühle inNe1iNer Abendwacht:
Und die runde, sternenklare,
Sternüberfüllte Winternacht.

1Ur Vorübergehen aut 1€ 1 I1 II1 Aaus 35 Jah-usammengefügten „Reden und Aufsätze“”), C1Ne Ernte on
trömender Fülle und on spezıfiıschen Gewicht, das sich
Leser bei wıederholtem Studium immertort scheint:
spricht S1C} e1in Verständnis der Kunst AUS, das der Autor, 1ı be-

ulter Absage vorherrschende zeıtgenössısche Kunsttheorien un:
unsen, auf die Formel „Harmonisierung des Unharmonischen“

Ing E 1180, Aaus dem Nachwort den Gedichten). Man Mag
CCes „idealistische Kunstauffassungn.Aber die ,„Ballade.Wandersmann“‘ ol 1er zurBehutsamkeit mahnen: :s1e ßT den

klenHintergrund. „ıdealistischen“ Formeln erkennen. Im
ammenhang der Z W 1 Essays ber Schillers Gedichte (3n 640 bis

Q); der Meısterwerke des Bandes, steht eC1in Satz, der dıe Wahr-
INUNSCH der „Ballade“ bestätigt un das Verborgene hinter
öders gedämpften. Harmonien aufschließen hilft „Nicht WAS

Kunstwerkgedeutet un ausgesprochen, sondern. WAS A ıhm
schwiegen Wird, macht eigentliche Tiefe aus Dasgilt auch

Kunstwerk des Wortes . DO Gedicht“ (I1, 689)
ZzZu Symbol des „Wandersmannes“ on 1938 Zzurück! Man mMUu

denken das Bekenntnis der wesenhaften Eiınsamkeit des Men-
cdem tragischen Daseinserlebnis ahe benachbart, Tiefe un
hrhaftigkeit nıcht nNnur der nıhılistischen „Elendsromantik“ (IIT;

Auflage i Bänden 1939; der Umfang ı1SE dieser Neuauflage I&enüber 1939 verdoppelt. In diesen 2400 Seiten fehlt iiIMMmer noch manches,
WILr5 VeErm1SSECN.,
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sondern auch dem ter Christen SCINMN geübten Mitbeseuf cn

des „Verlustes der Mitte“ 17 unNserecIl Säikulum WEeIT überlegen
—__ dıeses Bekenntnis STAMMETE AauUus Zeıit, 1 der der Dıiıchter
_ Heimgeholtseins 1105 Haus des Vaters Jängst zewi geworden 1St.
Schröders Autorität der evangelischen Christenheıit UNscCICI Tag

beruht ı entscheidend auf dieser erzens-Geschichte, die ıhm wıder
fuhr Miıt beinahe drastıscher Deutlichkeit des Ausdrucks hat
S1C dem „Brief Heimkehrer“ 1945 beschrieben:

”I müuüßte Ihnen berichten, WIC mich ohne Zutun
SCT Gott, den ıch scheinbar ach bestem 1ssen un Gewissen

unaufhindbar gehalten hatte, ‚plötzlich ı unmißverständlicher Weıise
beim Wickel SCHOMMCN, dafß C555 I1r ahnlıch CIS111E WIiC em Acht

ersten Gesang der Ilıas, ihn die Athene on hinten 111585 Ha
taßt So War 98588 damals SSIEKT, und natürlıch nıchtinı

irgendeiner olympischen Gottheit, sondern 3055 dem einen Gott,
dem das Gebot redet“ (I1L;
Daß das „Plötzliche“ dieses Widerfahrnisses iıcht oberflächl;

standen wırd datür 1STt durch den Gedichtband „Mitte des Leben
(1930) gesorgt®), der gründliches Studium begehrt. Dıiese „Geistlı
Gedichte“ WIC S1C Untertitel benannt sind, srößtenteils

Zyklen geordnet, 7zwiıschen 1917 un:! 1928 entstanden, bezeichnen
gleich die Miıtte der Lebensgeschichte WIC des dichterischen. Gesam
werkes. Eın Ringen Gott, das be1 keinem Gut dieser Welt
findet, letzte Wahrhaftigkeit der Selbsthingabe, bei der VOo Inı

übrigbleibt als das Verlangen nach der Gnade; die den alten Mens
LL Geıiste schöpferisch umwandelt, schließlich staunendes und bet otf

fenes Stillestehen or dem anhebenden Wunder dieser Gottesgege
WAart In der zehnJahre umgreifenden Geheimgeschichte, die diese

dıchte bezeugen, iST. das Evangelium Von der freien Gnade Gottes
Christus und MI1 ıhm, hne humanıstisch-historische Vermuittlu
allerdings auf dem Grunde des Jebendigen biblischen Worte
Kreuzestheologıe es ]Juhsch Luther och einmal NeCu entdeckt Eıne

&} Etzt I; 6591—767. Der Eingangszyklus „Audax perpetı" 23 Ge
di 8503 Überschriften AU: Horaz) Ode Vergil 5 3 erschien 1919 als Privat

druck i ollan Er Afßt die Zusammenhänge zwıschen der christlichen Wendun
Schröders I1T der tieten Erschütterug Deutschlands Geschick 1918 erkennen.

den Brief VO.: Frühjahr 19158,; GW IL, 14—17, aber auch schon den Brief
Hugo von Hofmannsthal (Spätherbst eb  Q 9—11
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der stärksten Zeugnisse des großen Verlangens nach dem Gott, der
alleın retten kann, sınd die rel Strophen des Z W eliıten Gedichts „Media

2ia
Aus 'Todes Furcht AaUS Angst des Lebens,
Aus mittler Mıtte dieser Zeıt
Schrei iıch dır und schrei vergebens,
Ich rute dich und du 1St WEeIlTt

jel hat sıch schon ML 1908588 begeben,
Und wıeder je] bereitet sich
Da dennoch alles, 'Tod un: Leben,
Nur C112 Geschwätz siınd ohne dich 723)

ıtten ı111 den Schmerzen dieses Verlangens aber beginnt das Wun-
der der Erfüllung. Gott den verlorenen Sohn S1'  ch selber und
zieht ıhn SC1H Herz („Niıcht C6 /30) Ja der Beter, der MIt Gott
aNHein 1St Nur du, 1LLULE ich! — 1])as andre WAar C111 Iraum 727), wırd
schon das eue Wır des Dienstes un des Lobgesanges einbe-
schlossen („Wır dıenen und „Lobgesang“ Was dieser Dich-
GEr on Gottes persönlichem Wirken erfährt, 1ST. iıcht Priıyat-
geschichte. Es ı1SE die yleiche, von der die Psalmdichter des Alten Testa-
mMents Sah$sChH, uund e1in für allemal gültig 11St S1IC dem neutestament-
liıchen Christus-Wort MIt SCLIHECLr dramatischen Selbstvergegenwärti-
SUunNg Sünde Gnade, Gericht — Rechtfertigung, Buße Glaube AaUS-

DESaAgTL Das evangelısche Vermächtnis des Elternhauses, dem der
Sohn S1C|  ;h entfremdet hatte, utherische Frömmigkeıt MT mancherle1
reformiertem, speziell auch MIt pletistischem Erbgut verschmolzen, iSTt

wiedererwecktdieser Bekenntnisdichtung „Mıtte des Lebens
ebenso biblisch und gemeindemäfsıg WIC persönlich nE  CPTragt.
Wır werden recht Cun, heute dieses Zweıte neben dem Ersten kräftig
hervorzuheben?®) Der Wurzelzusammenhang a888 Schröders welt-
lıcher Dichtung 1STt „Mıtte des Lebens überall SPUrch Eın erleuch-
tendes Beispiel bietet der Vergleich der Ode Nachhall“ (GW 77);
CINCL der vollkommensten Iyrıschen Schöpfungen, M1 dem vorletzten

Auch dieser persönlichsten Pragung wıllen ı1ST Kurt Ihlentelds Urteil über den
bleibenden Vorrang VO  «} „Mıtte des Lebens“ (GGanzen VOoNn Schröders geistlicher
Poesie, das sıch auf des Dıichters CIHCNCS Zeugnis: beruft (a 194), dankbar
beja
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Gedicht Aus „Mıtte des Lebens <ISE schon SDal Jahr?“ 765)
Eın „Urerlebnis“ des Dichters, das Joh Pfeifter seiNer Interpre-
LALLION der „Ballade“ ZC18TE, 1STt „der tietfe Gram, der ZR0N dem Wıssen
kommt: da{f alles entgleitet“. Dieser Gram empfing ı den Totenbe-
schwörungen der großen Gedichte 19158 Mächtigkeıt. In die-
sen Gedichten, die die Reıihe der „Denkmale UN Widmungen“ (GW
ZA0) ) eröffnen, „Heimkehr“ (240 5 „Ausfahrt“ ); „Die Wan-
derer“ (255 311STt das elementare Grauen VOL dem Nıchts ıcht mehr
„beschwiegen WIC 6S der trühe Schröder den Andenken e1ine
Verstorbene“ (1 145 185), dem Gedichtkreis „Elysıum“ 316 E
auch den schönen Elegien „Der Jahrestag“ F-T9S un Mnemo-
syne‘ noch beschweigen gyewillt W ar., 4}° tester sSe1in Denken
sich dem konsequenten Personalismus des biblischen Menschen-
verständnisses rıentı S desto schwerer wurde die kontemplative
Freude der Goethischen „Dauer 1ı11 Wechsel überschattet VOon der
Drohung des „anderen "Todes die durch keinen My-thos elysischen
Entrücktwerdens mehr beschwichtigen IST Das erschütternde Ar
drıngen des Zeit-Erlebnisses x1ibt der „Nachhall“ Ode VO  w} 1927 dıe
magıische Resonanztiete dasselbe Erlebnis führt vorletzten Gedicht
der „Mıtte des Lebens“ den Dıchter der Gebets--Frage, die den
verhüllten Fragen des „Nachhalls“ schon vorgedeutet WAar. etz
heißt SS

Heıliger Herr un Gott!
So War ıch ıJUung, ward 1C alt?
Herr, und am die Stunde bald,
Hıiılf INr der Not
Vater NC1N und Trost!
Der bunte Herbst 1STt bald verweht
Hıiılf da{fß keiner nackend geht
In en Wınterfrost

Für das Bewußtsein der evangelischen Gemeinde steht Rudolt Schrö
ers Wırken, beinahe SEeIT ZWAanzls Jahren, vorwıegend Zeichen
des Kirchenliedes. Vom „geistlichen Liede“ allzemeinen er-
scheidet S1' das Kirchenlied, nach Schröders CISCHCI Aussage, durch
die „StrenNgeren Gesetze“, durch die „gehorsame Bindung das Wort,
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asRegel, Ma({iß, Gründlage nd Inhalt der Kiırche ISt29). Jochen
lepper der yrofßen Abhandlung ,Das göttliche WortUN der mensch-

che Lobgesang“4) und Ahnlich Sıegbert Stehmann } SC1IHEN St=
lichen Gedichten bıs 1939 faßten diese Bındung un exklusıver

Schröder ı Sınne HCL Unterordnung das Bibelwort.
ser Dichter konnte sıch diese biblizistische Normierung auch darum

nıcht ZUmMm (zesetz machen, weıl SEIT 1930 sıch tief und selbständig
orschend die Geschichte des Kirchenliedes eingelebt hatte, dıe

schon der Gestalt des altkirchlichen Hymnus diesem Biblizısmus
derspricht. Schröders Domäne 1ı1ST das Kırchenlied des Jahr-

derts. Hıer breitete em großen Vortrag bei UuNserer Wıtten-
SCIx Tagung 1935 Reichtum CISCHCL Neuentdeckungen AUS,
unsere Theologenzunft beschämte un begeisterte. „Dichtung

nd Dichter der Kirche“, diesem Titel erschien 1936 ı Eckart-
erlag C1n stattlicher Band, zunächst eC1N Durchblick durch das „deut-

Kirchenlied“‚ dann, durchweg Aaus en Quellen gyeschöpft, die re1
oßen Bılder Johann Heermanns, Paul Flemings, Johann Rısts Gleich-
tig MIt diesem Buche gyab Johann Heermanns Evangelienlieder

bemessenen Auswahl heraus??). Heermanns Beispiel
i  A

eckte Schröder dann die Freude CISCHNCL Neugestaltung
Liedform. S0entstand 7wischen 1948 un: 1952 e E„SoONNLAZS-

gelium ı Reimen“. CingroßerLiedkreis,der das ganze Kirchen-
ahrumfaßt, alsAchtes BuchderGeistlichen Gedichte ı GWI, TL

en aufgenommen. - Die monographischen Hauptteile des Buches VO:  an
sınd, unterdessen durch 1G weiftfere Kapiıtel (Paul Gerhardt,

on Dach, Hans Aßmann 7970}  7a Abschatz CINSANSS der Vortrag
ther UN serin Lied‘) ILL, 501—738 nNt.

WOTrT P „Ein Lobgesang“, Aufl 1939
In „Das uch der Christenheit“,herausgeg. von K. Ihlenfeld, Eckart-Verla 1939
BTGD Klepper hat die großangelegte Konzeption, die das erkdes Dichters

letzt nur als „Auslegung“ es bıblıschen Wortesverstehen will, sowohl 1 en
rıe“_Liedern (1 Autfl 1938, starkerweıtert Aufl W1e auch ı SC1NeEIM

Oman „Der Vater  ‚< eindrucksvoll, doch auchunnachahmlich verwirklicht.
tehmann LO en Gedichten: seiner etztenJahre VONL dieser theologischenoktrin abgekommen, WITr glauben, sehr ZU Gewınn für seinen Dichterberuf

Heeyrmanns Frohe Botschaft, Eckart-Verlag 1936 Über Wesen und Vor-
chte dieser „balladesken“ Sonntagslieder vel ILL, 551—559 Dievorliegende „Paraphrasierung“ des Bibelwortes gehört; WIC Schröder bündig

CISt;, m1T der Gemeindepredigt ahe



WELT ES GEDENKENS UND DER JE

Den erstien Platz hat Paul Gerhardt iNNEe Persönliche Erfahrung Schrö-
ers wirkt dabe; MI1 RS siınd Gerhardts Lieder SCWESCH, dene
iıch INIT leiser Hand zurückgeführt worden bın, noch ehe INr das Wor
der Schrift cselbst wıieder lebendig geworden war  I (II1 597 vg] 512)
Daneben 1St e$S *lr Schröder doch auch von Gewicht, dafß Gerhardt als
Dichter alle anderen Stimmen deutschen Kırchenliede überragt
Gerhardts Ruhm, den Schröder kundig preIi1st, geht nıcht aut Koste
Luthers. Für 99  ın teste Burg“” würde der Humanıst Schröder den San
Zen Pindar drangeben (I11 526) och 4r Luther Wr das Dichten &*

Nebenwerk während Gerhardts BANZCI Auftrag für uns 117 seine
Liedern beschlossen 1ST Schon der neuergriffenen Nötıgungen
und Herrlichkeiten des ZESsUNSCHNCH Wortes wiıllen, manchmal do
auch doktrinärer Übersteigerung des kıirchlich gottesdienstlich
Wır, 1St die evangelische Kirche I88! Deutschland heute gENEILT das Lied
des 16 Jahrhunderts zum anon des Kirchenliedes überhaupt
heben. Eben 1er LUL uns Schröder, indem AR uns tieterer Ane1l

der Lieder Paul Gerhardts und einer Zeigenossen anleitet
einNnen unersetzlichen Warndienst.
Die Forscher- und Herzensarbeit des Hymnologen Schröder 1ı1 Be-
reiche des D Jahrh.; wen1gstens Hauptertrag aut den R
Seiten HE 54138 zusammengefafit, ıst iıcht DU schrift
stellerische Gabe voller (jeist und Änmut, S1C hat auch das Vo
gewicht wissenschaftlichen Wiedererschließung fast verges
ecnen Erbes, die aum e1in anderer als der ubilar unternehm
konnte. — Die Dichter dıeses Jahrhunderts haben „geistliche“
„weltliche“ Poesie ZzZume1lst 111 Personalunion geübt; Gerhardt ı1LST. e1

Ausnahme. Aus profunder Kenntnis der Quellen en lIıteratur
und kulturgeschichtlichen Hintergründen weiß uns$s chröder 1e5s
Dichter lebendig machen, ıhr Werk 1ıJe nach ang und
aber auch ihre menschliche Gestalt. Die Monographien über Joha
Rist un Sımon Dach, den liıebenswürdıigsten Kabinettstückende
Z W el Bände ‚Reden nd Autsätze“ zählen, machen iel Unre:
ZUL, das [8]8| Theologen und Nur-Liturgikern diesen Dichtern
übt wurde??); ann NUur wünschen, daß Schröders Stimme fort-
wirkend unter uns gehört und bedacht WIr  d.

1d) 1e€. Seite 34



MARTIN DOERNE

Schröder hat S1C|  h für SC1INECN christlichen Humanısmus ZELFOSL aut das
gnädige Eıngehen des CWISCH Wortes die Sprache un dıe Sprachen
der Menschheit berufen (I11 379 f3 Als christlicher Humanıst hat
e dem Kirchenliede Liebe auch darum geschenkt weıl ON die
Segensmächte zeitüberdauernder Überlieferung innerhalb des KOosmos
(oder Chaos) heutiger Poesie gültıgsten uch als welt-
icher Lyriker bekennt sıch Schröder P dem „Eingegliedertsein i11}

jahrtausendealten Zusammenhang“ Er hat sıch „nıemals als
Neubeginner,Neutöner oder Verhänger Tateln, sondern als

Fortsetzer, MIitunfker und ZWAAar M1€t Vergnügen als Wieder-
holer empfunden“ E Seiner „Erkenntnis der Kontinuutät“
kommt das christliche Kirchenlied bekräftigend entgegen; enn „1M

besitzenWI1L auch heute och dıe CEINZIZE berechtigte un lebens-
Jähige Humanıistendichtung“!*) „Seıine Formen un: Aufgabe
1n Lauftf der Jahrhunderte dieselben geblieben Damıt hat e$S

ein antıkes Erbeaun gewahrt Nıcht das Neue der Über-
raschende, sondern das Gewohnte un Bewährte bildet sein CGesetz
Darın ISE 65 der Predigt verwandt, CS hat, WI1C S1IC, den alten Schatz
der Verkündigung, der Lehre, der Ermahnung und des Trostes VeOeL-
walten f-  Ar den Einzelnen wesentlich, Er als Glied der Ge-
meıinde für solche abe zugänglich s  1St  C6 1183 f3 Und hıerıin 1ı1ST das
Kirchenlied wıieder reprasentatıv für das (in den etzten Generationen
mißachtete) „gesellige Wesen“ der Dichtung, für ihren „Zusammen-
hang IMI allen übrigen menschlichen Tätigkeiten“ also Ende fÜr
hr Teilhaben Gesetz des „Dienstes für andere

Das ı1ST 111 Küurze der Kommentar, den Schröder uns ZU Verständnıis
nNnes Bemühens das Neuwerden des Kırchenliedes g1ibt.
och ı Januar 1958 oll der Band der Gesammelten Werke erscheinen:

ertragung VO:  } Je vier Dramen AaCcCınes und Molieres, Aazu Corneille, Rodogune.
Mit dieser großen Ergänzung des gewaltigen Opus des deutschen Homer IV) nddCT Ver-der Lateiner Vergıl UN Horaz (V) wırd die Breite und Tiete VO  3 Schrö
trautheıt IM1L der Welt des a.  I auch ihrer romanisch-katholischen Bezirke,
vollends ı105 Licht gestellt.
14) Dıie Kirche un 1097 Lied, Eckart-Verlag 93 Die kleine Schriit, 57iıcheinVortrag, steht ıcht. ı en Ges Werken:. Mancher VO  e} UunNs, CIMn C111-
pragsamen Kernsätze dieser Schritt ber das Wesen der Kunst und speziell der
„Musik“ A Einheit VOonNn Wort- und Tonkunst), auch die .us Kor 1 geschöpftenritischen Weisungen ldamals C1M Licht aufgehen ließen über bisher undeutliche
Zusammenhänge, wiırd sie



W£ü‘" DES (V;E’D‘I"ZNKEI‘\Té"UNVD DER Ar UE
Wır können dem Dichter nıcht dankefi‚ da{ß er unNnsecere gemein-
Same Verantwortung für ein Lied, „ohne das auch das alte seine
lebendigsten Kräfte einbüfßt“?), mMIiIt beharrlichem Ernst, MI1t trei-
gebiger Dargabe seiner Kraft und Kunst SEE persönlichen (GGewissens-
sache gemacht hat Es ware davon noch je] SaASCNH, WIr würden
SCrn auch näher aut bestimmte eigentümlich lutherische Züge in se1-
Nner Kirchenpoesıie eingehen. Denen, die unseren Dichter eLtw2 einen
Traditionalısten NECNNECN, möchte 8853  e} ZUerst. die Bıtte 4anıs Herz legen,
sıch in das (sanze der Schröderschen Lyrik, un ZW ar auch ihrer „welt-
lichen“ Seıte, einzulesen. Da dieses Srofß und Streng geformte
Dıchtertum, das sıch beinahe ausschliefßlich 1n Lyrik entfaltete, iıcht
jedermanns Diıng 1St, das ISTt 11UT die Kehrseite se1ines inneren Gewichts.
Wır möchten nıcht glauben, daß die Worte der Rühmung, die von
Hotmannsthal und neuerdings Männer w1e arl Burkhardt*®) dem
Gesamtwerk Schröders wıdmeten, umSONSt geschrieben S1ind.
Daß WIr ZUu Ende nochmals aut den Einwurt antwortfen, Schröder se1
„Traditionalist“ diese Vorstellung 1St zum großen eıl durch das Miß-
verständnıs verschuldet, Schröders Dichten seit eLIw2 1935 se1l fast AaUuSs-
schliefßlich Dienst Kırchenliede, der „kultischen Poesie“ gCc-

Dieses Mif$verständnis ware schlechter Lohn für die diako-
nische Liebesmühe, MI1t der der Diıchter der Gemeinde willen aller-
dings nıcht gEeSPaArT hat Die Grenzen der „eingäangıgen Sangbarkeit“,
die dem Kirchenliede ZESELIZT siınd mögen fließend SeiIN;
vielleicht hat s1€e wohlmeinender kırchenmusikalıscher Eıter auch in
der Aneignung von Schröders geistlichen Liedern 7zuweılen über dasMa{iß ausgeweitet.
Darum darf eiıner dem Dichter ank und Ehre heute étrost z
aussprechen, da{fß die kostbarsten Juwelen seiner geistlichen Dichtung
doch ohl jense1ts des Kırchenlied-Kreises suchen Sind. Die kon
15) Ebd. Vorher: „Es 1St eın Gesetz aller Kunst, da{fß sie DUr 1n lebendig& ;
Erneuerung, nıcht ber in untruchtbarem Verharren auf überkommenem Bestande
wahrhaftt Leben Jeiben vermag“,
16) 1955 (zum. Geburtsta des Dichters) 1in der Zeitschrift „Merkur“ erschienen,
mit einıgen wichtigsten Auss nıtten Jjetzt 1n „Dichten und Trachten“, Jahresschau des
Suhrkamp-Verla (S 5—12) wıeder abgedruckt. T Ho mannsthals jetzt

re Uuru  A jegendes Zeugnis 61 un Max Ry ner, Das Werk VO
Schröder S 65 1ın „Des Jahres doppeltes Gesicht“, Schröder-

Almanach, Suhrkamp 19$3.



155e Energıe se1Ner Dichtersprache, die Bogenwölbung der BLO=
Ren Zyklen, denen seıin Dichterwort sıch 3(>8 wıieder konzen-

JEFTE: „dramatischer orm sich nähernd“ WI1e INan könnte,
darf nıcht nach iıhrer gemeıindlıchen Eingängigkeit gefragt werden.

uch unfer den sroßen Eınzelgedichten des geistlichen relises WULr-
den viele An den Maßen des Kirchenliedes icht ausreichend be-
urteilen SCLH Wır denken eLtw2 den mächtigen Hymnus „Wort des
Herren, Feuerstrahl / In die Dammerung der Erden B I 916), aber
uch brüderlich-seelsorgerliche Zeugnisworte WIC ‚I hab ein Wort

efunden Dafür 111 ich dir danken“ 976) oder „Meın Wundern
ZAS Staunt Tag für Tag (1 977 8 Solche AUS der glutflüssigenrsubstanz evangelischen Christentums gyeschöpfte Dichtung wird, WI1€E

L hoffen >5 auch künftig icht als „individualistisch“ abgetan
erden, weıl S1C ihren Ort nıcht ı Gottesdienst der (GGemeinde habe

Den Schaden hätte nıcht Schröders Werk, dessen Zukunft nıcht SCT1IN-
gere Verheißung hat als dıe Zukunft der Humanıtät, sondern UNSCT

UrZalmı8€Ss Kırchentum, das 7zwischen en Polen totalıtären
1fUrgı1smMuSs und augenblicksverfallenen Aktualismus heute un-

uhigh  1n- un hergerissen wIird.
Weltliche“ und „geistliche“ Dichtung: Schröder hat die ZWEC1 Be-
iche 7uletzt ı1n dem Nachwort ZUuU Bande der Gesamtausgabe —

unterschieden: daß die Unterscheidung 1aber ıcht C1nN Aus-
einanderreißen des Eınen und Ganzen der Poesie besagt, hat er in

1inem Dichten V1iC 1D S$C1IHNCIM Lehren bekundet. Wiıe ahe befreundet
53 SC1INECIMN Herzen beisammenwohnt, hat u1ls der Sechsundsech-
jährige, 11881 der dunkelsten Stunde der vaterländischen Geschichte,

944,3  1 dem Gedichtkreise „Alten Mannes Sommer“ E 465—488)
anschaubar gemacht; WIL können NUur eiNStEIMMEN 1n Kurt Ihlentelds
Würdigung, die diesen Zyklus C1in „paradiesisches“ Werk NnNtT. Da{iß

uch dieses ‚Alten Miannes Sommer“ inter keinem anderen Hımmel
eht als dem, der dem Dichter und uns SCMEINSAM durch Luthers Bot-

chaft on der Rechtfertigung des Sünders aufgeschlossen wurde, da-
. Mag das Gedicht “Lebenslauf“ 473) ZCUBCN:

„Alter, WEeENN sıch? 1äßt,
5ag, WI1C War eın Lebenslauf?“
Der mich reigab hielt mich fest,
Der mich drückte, half mMır auf



Inı rch L
Machte durch ST kle
Stiefß mich Aaus und eb 1r LIFEU,
Gab die Welt und nıchtsward mM  >
Hielt Gericht un sprach mich cquı  9

InNne1N Frevel noch begann.
Was ıch ward,un:! W as iıch lıtt,
Rätsel: deute sich’s, Werkann

WIr uns rusteten, Rudolf Alexander Schröders SsIi bzigste
Urtstag begehen, drängte S1'M1r ZUrr Deutung des Einen

SC1IH Dichten beschlossen 1ST, e1in A aus Luther
CSUNS ber den Hebräerbrief (Scholien Hebr SS E

137 13 Au:
dis est Nd eademqu conf

Bekenn Gottes
nNne nd gleich Bekennt neue Bez gun  to)  94

nfession danken WIL dem Z1 nd da
hat, daß SIC nıcht Bruchstü blı
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